
ISSION UND INTERRELIGIOSER DIALOG
RFAHRUNGEN MIT THEOLOGISCHEN PARINERN

UND AFRI

Uvon eoTg Euers

Bel der Fragestellung Missıon und interreligiöser Dialog handelt siıch
ine Problematık, dıe noch nıcht lange die Kıirche oder dıe Theologen
beschäftigt. Eın Blick in theologische Lexika macht dies eutlıc Das
„Lexikon ür eologıe und Kırche“ kennt in seiner Auflage VO  - 1931 das
Stichwort „Religionsgespräch”, VO dem festgehalten wird, „gefähr-
l h“ und „ohne Erlaubnis des Heılıgen tuhles verboten“ sSe1 Gesprächspart-
LEL sind die „anderen Christen“. In seiner Auflage hat das Lexikon für
eologie und Kıirche (1959) das Stichwort „Dialoge”, mıt dem VO utor,
Hugo Rahner, polemische Gespräche, philosophsich-dogmatische Gespräche
und asketisch-hagiographische Gespräche unterschıeden werden. Das „Hand:
buch theologischer Grundbegriffe” VO  an FRIES (1962) hat kein Stichwort
„Dialog“”. Das postkonzilhare Lexikon „Sacramentum Mundıi“ (1967) kennt
auch 11U.  — das Stichwort „Dıialog zwıischen den Kirchen”, das innerchrist-
liche ökumenische Gespräch. TYSt PuHCTE Lexıka w1e das „Ökumene Lexikon“

das Taschenlexikon „Religion und Kırche“ (1983) en austühr:
W} R Beıträge ZU) „Interrelig1ösen Og

Europäische Theologen en sıch der ergangenheıt her Gedanken
emacht über die Heilsmöglichkeit der Heiden und amıt verbundene
Fragen des allgemeınen Heıiılswillen .Ottes rSt der Jüngsten Zeıt sind dıe
theologischen Fragen des interrelig1ösen Dialogs weltweıt Problemen
geworden, die Theologen umtreıben, weıl S1E auch ımmer stärker über die
akademische Auseinandersetzungen ınweg dıe „einfachen Gläubigen“ beun-
ruhıgen,.

Das Zentrum der theologischen Reflexion und Auseinandersetzung ist aber
nıcht kuropa und Nordamerika, sondern Asıen un Afrıka. In Asıen rtfahren
sıch chie christlichen Kırchen als Minderheıit ınmitten der großen asıatıschen
Religionen, des uddhısmus, Hındulsmus, Islam, Tao1ısmus und Konfuzianıis-
I11US Irotz Sal nıcht eringer Erfolge der christlichen Missionsarbeıit ıIn
den etzten ahren geht der Anteıl der Chrıisten der Weltbevölkerung
langsam zurück. Asiatische Theologen sehen sıch herausgefordert, ine
theologische Antwort auf dıe Minderheıitensituation der asıatıschen Ortskir-
hen geben. Auf der iınen Selte esteht die Verpflichtung ZUT Miıssıon und
Kvangelisierung, dıe VO diesen Kirchen durchaus emstgenommen wird. Auf
der anderen Seılıte erg. sıch beım Blick in die Missionsgeschichte und die
asıatıschen Religionen, nicht realistisch ist, ine Überwindung
dieser Religionen, ihr ufgehen auf dem Weg der Bekehrung In das
Christentum lauben. Auft dem Hintergrund dieser Erfahrung der
Geschichte stellen siıch asıatische Theologen die Trage nach dem heologi-
schen Stellenwert der anderen Relig1onen. Als astiatische Chrıisten tellen S1E
diese Fragen nıcht einfach aus der Dıstanz iıner „akademischen eologie”,
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sondern Aaus der Betroffenheit VO: ]emanden, der siıch dieser kulturellen und
relıg1ösen Tradıtion innerlich verbunden weıiß und S1C als Eıgengut nıcht
mi1issen möchte. Die asıatıschen Theologen sıind sıch bewulßst, einer
entscheidenden Wende der Kırchengeschichte stehen und mıt einer
theologischen Frage konfrontiert seın, die sıch nıcht ıntach muıt dem
ückgrI auf die klassısche theologische Methode Schrift-Väter-Tradition
beantworten läß  A Dıe Neuheıit der theologischen Fragestellung nach der
bleibenden Gültigkeit der anderen Religionen als Wegbegleıter des Christen-
t[ums auf den Weg ZU1I eschatologıischen Vollendung (dem „Kkommen des
Reiches Gottes” In Jüdisch-christlicher erminologıie) r1ngt mıiıt sıch,
theologisches Neuland betreten werden muß, das karthographisc. noch
nıcht erschlossen 1st und er diıe Gefahr mıt sıch bringt, möglicherweıise
auf Abwege gerat en. Der Prozeß der theologischen Beschäftigung mıt den
durch diese LLIEUC Fragetellung aufgebrochenen Fragen hat gerade begonnen
und befindet sıch och In einem anfänglichen Stadıum. Es xıbt
worten, aber noch viele oftene Fragen. Im folgenden kann sıch daher
1n erster Linıe LLUTL das Auftzeigen des Prozesses handeln, ohne WIT
schon 1n der Lage sınd, ine gefestigte und erprobte eologie der elig10-
HCI,; des Verhältnisses VO  - op und interrelig1ösem 1:  og vorzustellen.

Aussagen des kirchlichen Lehramtes

Das zweiıte Vatikansiche Konzil
Erstmals ıIn der Kıiırchen- un! Konziıliengeschichte hat eın Konzıl Aussagen
anderen nıchtchristlichen Religionen getroffen, sıch pOSItIV ZUT Religions-

freiheit bekannt und damıit bısher geltende negatıve Urteıile revıidiert. Auf der
Grundlage des allgemeinen Heilswillen .-Ottes werden den anderen eNPIO:
11C  — 1INne posıtıve Bedeutung für das Heıl ihrer anger zugesprochen und
S1E damıt als „legitime Religionen” anerkannt. Dıe Fragestellung des heutigen
Tages „Mıssıon und interrelig1öser og  06 wurde VO. den Konzıilsvätern
thematisch Nnıe ehandelt Anıt dem Konzil wurde vielmehr der Versuch
gemacht, zweı Aussagen nebeneinander stehen lassen, dıe LLUT schwer
miıteinander vereinen sınd. Auf das Diılemma, die Zugehörigkeıit ZuU  ar
Kirche nıcht heilsnotwendig ISt, aulser. der Kıirche schlechter-
InNgs kein Heıiıl g1bt und damıt inNne€e absolute Missionsverpflichtung nıcht
mehr vertireien werden kann, versucht das Konzil antworten „Wenn-
gleich Gott Menschen, die das FEvangelıuum ohne ihre Schuld nıcht kennen,
auf egen, dıe weıß, ZU Glauben führen kann, ohne den unmöglıch
Ist, ıhm gefallen Hebr. 14,.63:; lıegt also doch auf der Kırche dıe
Notwendigkeıit un: zugle1c. das ©  ge Recht der Evangeliumsverkündigung.
Deshalb behält heute und immer die missionNarısche Tätigkeıit ihre UNSE-
schmälerte Bedeutung und Notwendigkeıt” (Ad (sentes

Wıe dıe Folgezeıt bewlesen hat, hat diese kategorische Erklärung nıcht
verhindern können, viele Fragen AdUus dem Kreıis der Miıssıonare, der
„einfachen Gläubigen” und der Theologen siıch ergeben aben, die 1ne
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tiefergehende Erklärung des Zueinanders VO  — Evangelisierung und verstärk-
ten og mıt Angehörigen anderer Religionen verlangten.

Aussagen Uon Evangelii Nuntiandi, 1975

Das Apostolische Schreiben VO:  — PAPST PAUL über die „Evangelisierung
der Welt VO heute“, VO 1975, verstand der aps als Antwort auf

dıe VO:  H der Bischofssynode ZU1 Evangelisierung aufgeworfenen Fragen. Das
Schreiben stellt die Verpflichtung der Kırche ZU  — ‚vangelısıerung kraftvoll
heraus. Es geht 1Ne€e „Evangelisierung der Kulturen“ (Nr 20) ine
„Botschaft der ganzheıtlichen Befreiung“ CN 30), dıie ine „Erneuerung der
Menschheit“ (Nr. 18) muıt sıch bringen soll Dabe!I1 wird festgehalten: „E.S gıbt
keine wirkliche FEvangelısierung, WEn nıcht der Name, die Lehre, das Leben,
dıe Verheißungen, das Reich, das Gehemnanıis VO:  — ESUS VOIl azaret, des
Sohnes ottes, verkündet werden“ (Nr. 29  r Das Mıteinander VO  - „Evangeli-
sıerung” und „interrelig1öser og  06 wiıird hıer nıcht artıkuliert. Von den
niıchtchristlichen Religionen wird SKESAYT, die Kırche S1E „respektiert” un!
„achtet“. Aber dann wird festgehalten, „dal$s weder die Achtung und Wert-
schätzung noch dıe Vielschichtigkeit der aufgeworfenen Fragen für die
Kırche 1ınNne Aufforderung darstellen können, her schweigen als EeSsuSs
Christus VOTLI den Nichtchristen verkünden“ (Nr. 53  — Dıe theologische
Begründung für diese tung wiıird darın gesehen, in den anderen
Relig1onen sıch ZWal eın „Suchen“” und „Tasten' nach (sott und der menschlıi-
hen Bestimmung finden läßt das autf seine Vollendung der christlichen
Botschaft angelegt 1st. Denn: „Unsere Relıgion stellt tatsächlich eINE echte
und lebendige Verbindung mıt (sott her, Was den übrigen Religionen nıcht
gelingt, auch WCI1111 S1E SOZUSASCIL ihre Arme ZU. Hımmel ausstrecken“
(Nr. 53  —

Es bleibt der theologischen Untersuchung überlassen, inwelweıt mıt diesen
Aussagen die theologischen Aussagen des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls

ollten
den niıchtchristlichen Religionen rückgängıg emacht bzw. korrigiert werden

Das Dokument : D UND MISSION“ des häpstlichen Sekretariats ür die
Nichtchristen (jetzt: Päpstlicher Rat für den Interreligiösen Dialog) VM 984
Dıeses Papıer wurde ZU rest ag der Gründung des Sekretarlats

veröffentlicht un stellt einen Versuch dar, 1Nne theologische estandsauf-
nahme auf der Tundlage zahlreicher Dıialogsbegegnungen mıiıt Angehörıigen
verschiedener Religionen 1n vielen Ländern geben. Das Dokument
mıt iner Beschreibung des Ideals des Dıalogs eın „LS bezeichnet nıcht L11U:  —
das Gespräch, sondern uch das (s‚anze der posıtıven und konstruktiven
Beziehungen zwıschen den Religi1onen, mıt Personen und Gemeinschaften
anderen Glaubens, sıch gegenseılt1g kennenzulernen und einander
bereichern“ (Nr. 3) Das Dokument möchte „Elemente ZU  me Lösung der
Schwierigkeiten anbıeten, die sıch be1l der Mıssıon AdUus der gleichzeitigeg
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erpflichtung vangehsierung und 1  0g ergeben“ (Nr. Dıe Verpllich-
tung ZU1 Mıssıon wird Aaus dem Wesen der Kirche abgeleıtet und als Aufgabe
Jeder Teilkirche ingestellt, dıe dem Beispiel Christı und der Missionsge-
schichte folgend Achtung VOI der Freiheit und der Person das Zeugn1s des
Glaubens ablegen soll (Nr. Der 1a10g WIT! dann, W1€e tolgt,
beschrieben

Sper og CTEN siıch nıcht AUS dem taktiıschen Opportunismus eines
Augenblicks, sondern AUS Vernunftgründen, die durch Erfahrung, Nachden:-
ken und OSdA) diıe Schwierigkeiten vertieft wurden“ (Nr. 20) Der og
grunde personalen und sozialen Bedürfnissen, wurzelt Im Glauben
Gott, den ater und den Sohn, der sıch mıiıt Jedem Menschen vereint häat; 1m
Gelıst, der Werk 1st für die erwirklichung des Reiches uUrcC. dıe ED
der Keime 1in inem aufrichtigen 1  og (Nr. Unterschieden werden
verschıedene kFormen des Dıialogs: der 0g des Lebens, der og der
Werke, der og der Fachleute und der og der relig1ösen Erfahrung.
Das Verhältnis VO: „Dialog und Miıssıon: wiırd e1gens thematisıert, aber doch
wohl L1U.  vnr anfanghaft beantwortet. Jede Miıssıon hat muıt Bekehrung Cun,
stellt einen Aufruft ZU  e ekehrung auch für den Missionierenden dar und hat
immer ın Achtung VOI dem Gewlssen des anderen geschehen Im
gegenseltigen Verlangen nach Wachstum. Vom Christen wird gesagt,
auch im og normalerweise das Verlangen verspure, seine „Christusertfah-
rung muıt dem Bruder Adus der anderen Religion teilen“ (Nr. 40  — In einer
Haltung des „Par CU) 66  parı wiırd aber auch eingeräumt: „Ebenso natürlich
erscheint ©: der Andersgläubige EeLWAS Ahnliches wünscht“ (ebd.) Vom
Ziel des Dialogs wird esagt, dem „Aufbau des Reiches“ diene und dıe
Kırche die Zusammenarbeit mıt en Menschen und Völkern sucht, 1ın dem
Bewußtseın, „dal$ jede menschliche Gemeinschaft Keime des Guten un der
Wahrheit besitzt“ (Nr. 41) „Der og wird damıt ue der Hoffnung und
Werkzeug der Gemeinschaft ıIn gegenseltiger Umformung“” (Nr. 43 ) Das
Dokument schlıe mi1t einem Bekenntnis ınem „oflfenen Christentum“
der chwelle ZU dritten Jahrtausend.

Aussagen des Präfekten der Kongregation für die Evangelisierung der 0  Er
Kardinal O0ZE) Tomko
Be1l verschiıedenen Gelegenheıiten hat der Prätekt der Kongregation für dıie

Evangelisıierung der Völker, KARDINAL OZEF T’OMKO, Aussagen über die
Notwendigkeıit der Evangelisierung und 1Im Gefolge davon über die nıcht-
christlichen Religionen emacht.
Be1i der Pastoralsıtzung der Nationaldirektoren der Päpstlichen Miss1ıonswer-
ke 1Im Maı 1986 zenst, 1986; NrT. 3508; 78-188) befaßt sıch
mıt der Notwendigkeıit der Evangelisierung. Der 1C auf dıe Statıstik zeigt,

VO  > 47 Milliarden Menschen twa 1’ Milliarden Christen sınd un
3’ ılllarden „Chrıistus entweder S nıcht oder L11U:  r Aaus der Ferne kennen“.
Am dramatischsten ist natürhch die Sıtuation der katholischen Kıirche In
Asıen. Legt die Zahl der Priester 1ın Asıen auf die Gesamtbevölkerung
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u: CFON sıch „dalßs ein Prieter für 100 000 Gläubige uständiıg 1st 182) Für
1st die WAas ertfreulicher: hiıer kommen autf Priester derzeıt

147 Einwohner. (So auf der Generalversammlung der Päpstl. Miıssıonswer-
ke, Maı 1988, vgl %“des zenst, 1988, NT. 35626, 118.) Dıese
„Zuständigkeıit” der Priester ergn sıch auf der Grundlage einer Missıonstheo-
logıe, dıe davon ausgeht, die Kırche dıe Ööttlıche Aufgabe hat, alle
Menschen sıch AauizuneNMeEN und sich für alle „verantwortlich” wI1ssen.
Was bedeutet EeINE solche eologie Für das Verhältnis bzw. dem og mıiıt
anderen Religionen. KARDINAL 1 OMKO sıeht zunächst beım Blıck auf Afrıka
das Wiederaufleben des Islam muıt seinen „fanatischen Ausbrüchen“ als eın
Phänomen, das „erschreckende Probleme Hır die Evangelisierung VO Afrika“

zenst, 19806, 187) schafft Unterstültz:! VO  . den „Petrodollars” 1st
der Islam dabeı, viele Moscheen bauen und der katholischen Miıssıon das
W asser abzugraben Der Islam kommt hier 11UT als Konkurrent und Gegner
des Christentums Blick, der sıch gleichsam unrechtmäßig daran macht,
potentielle Bekehrungen ZU) Christentum verhindern bzw. deren Bekeh:
LUNS für „viele Jahrzehnte“ WE nıcht für Jahrhunderte“ (ebd 187) heraus-
zuschieben.

Beim lick nach Asıen stellt den dortigen Religionen test. „DerT
Hınduismus und der Buddhismus en UC gehabt, weıl S1C sıch inkultu-
riert und inkarnıiert haben Aber S1C sınd nıcht Verkündigungen eines
Geheimnıisses, iner Offenbarung, S1C eanspruchen nıcht, Offenbarung VO  —
seıten (GGottes SEC1IN. Sıe behaupten 11UT bescheiden VO  a sıch, S1C allein
die menschliche Bemühung der Reflexion un Meditation über dıe Realıtät
des Göttlichen selen. Wır dagegen präsentieren den Sohn Gottes, der
Mensch geworden ISt, die Natur ottes, das Antlıtz des aters;
ottenbaren  « ebd. 187) Dıe gleichen Ausführungen finden sıch der
Ansprache VOI dem Drıtten Lateinamerıkanıschen Missionskongreß VO
D 1987 In Bogota (vgl EULSLAS MIissiones, Julio-Agosto 1987, NrT. 638,
159-168, dt Übers. VO  — OSSEMANN). Vor dem Oberen Rat der Päpstl.
Missıiıonswerke hat 1Im November 1987 dieselben Gedanken ausgebreıitet
(vgl “des [enst,, 3: +F 1987, Nr. 3597, 366-371) Dort pricht VOILl
der Größe des Christentums 1m Verhältnis den anderen Religionen. „Nıic.
A Uus Triıumphalismus sollen WIT aAgCI, sondern, Gott, dem Herrn, Lob

erweılsen, denn auch die großen antıken Religionen W1€E der Hindulsmus,
W1Ee der uddhismus, WI1IE der Shintoismus, wollen nıcht mehr als sıch als ine
Anstrengung des Menschen präsentieren, also VO  — unten her 1n Rıchtung
auf der Suche nach dem Absoluten. och 11SCIC Religion 1st nıcht 5‘ i1st
nıcht VO  > Menschen geschaffen, ist eINE enbarung, dıe uns VOIl Gott, VOI1
oben her, egeben wird;: S1E ist eiINeEe Offenbarung, die (sott selbst macht, se1ın
Gesicht enthüllt, seine Liebe Und hıer 1st InNne qualitative Dıfferenz. Wır
können aAB!  ’ ohne Respekt mange für das, W as bel den anderen
Religionen groß und schön ist  66 (ebd 368)

Eiınen ditferenzierteren Beıtrag stellt die Eröffnungsrede VO:  (} 1 OMKO aut
dem Kongreß tür Missiologıie 1ın Rom im Oktober 1958 dar (vgl Omnis Terra,
2 1988, 193, 541-553), der sıch mıt den Entwürten einer
Theologie, W1e S1C VO: KNITTER und ÄMALADASS 5 ] vorgelegt
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wurden, auseiınandersetzt. Dabe!i erhebt egenüber KNITTER den Vorwurf
des Reduktionismus der Evangelisierung ZUT eın menschlichen Erlösung auf
dem soz10-ökonomischen Feld eines innerweltlichen Sıch-Wohl-Befindens.
en Hauptvorwurf geht dahın, UTrc die theologische Aufwertung der
anderen Religionen gleichberechtigten Partnern des Christentums, die
Motiıvatıon für die Evangelisıerung 17 Kern getroffen werde. Er beklagt,
sıch ganze Gruppen VOIl Miıssıionaren AdUus der direkten pastoralen Arbeit
zurückgezogen hätten und sich L1UT der soz10-öÖkonomischen Zusammenarbeit
mıt der nıchtchristlichen Mehrheit iIm Geiste eiınes „Dialogs des Lebens“
wıdmeten. Dıe vielen Möglıchkeıiten der direkten Verkündigung heben
rachliegen, da der einheimische Klerus nıcht imstande sel, die Arbeit der
ausländischen Miıssionare übernehmen. Kritisch gren t auch Gedanken
VO:  - ÄAÄMALADASS 5]. langjähriger Theologieprofessor in Indien und
wärtig Konsultor des Ordensgenerals 1ın Rom, auf, der 1Im Reich Gottes die
zentrale Kategorı1e für den interrelig1ösen og entdeckt habe und €1 dıe
eigentliche Sendung der Kıirche und die Bedeutung der Zugehörigkeit ZU1
Kırche über ebühr vernachlässige.

Auf der Grundlage dieser theologischen Aussagen den nıchtchristlichen
Religionen fällt schwer, sıch einen interrelig1ıösen 1  og vorzustellen. Dıe
Fragestellung „Miıssıon und og wird hıerneines der Komponen-
ten, der Evangelisierung, als theologisch etz iırrelevant aufgehoben.
Fraglich bleıibt €1 allerdings, inwleweıt hier dıe theologischen Einsichten
über den allgemeinen Heilswillen ottes, die gesellschaftliche Verfaßtheit
des Menschen In selıner Heıilssıtuatlion, das Wirken des Heıuligen Gelstes
aulder! und über die TeENzenN der Kıirche und des Chrıistentums
Betracht SCZOSCH wurden. In der Dıskussıon die bleibende Minderheiten-
sıtuation der Christen ıIn 1NeTr relhg1ös und weltanschaulıich pluralistischen
Welt wurde der Begriftf der „Stellvertretung“ theologisch LIC  vn entdeckt. Josef
Ratzınger hat dıe damıt gememte theologische Einsicht einmal tormublhert:
„Um dıe Rettung ler SEn können, muß sıch dıe Kırche nıcht auch
EeTC. mıiıt allen decken, sondern her macht dies ihr Wesen AuS, S1E
In der Nachfolge Christı, des ‚Einen’‘, dıe Schar der ‚Weniıgen'’ darstellt, UrC.
dıe Gott ‚die Vielen‘ reiten will. Ihr Dıenst wiırd ZW al nıcht VO:  - allen, ohl
aber für alle getan“ Handbuch theologischer Grundbegriffe, München 1962,
„Stellvertretung”). RAHNER hat vielen Stellen die bleibende Diaspora-
sıtuation der Christen beschreiben und theologisch egründen versucht,
„Warum die Christen ine Minderheit bleiben“ (Entschluß 37 1982, 1 11420
und bleiben mussen.

Erfahrungen miıt dem interreligiösen Dialog ın Asien

Die Vereinigung der Asiatischen Bischofskonferenzen (FABC) und der interreligiöse
Dialog
Be1l dem erstien Zusammenkommen VO asıatıschen Bischöten 1970 In

Manıla untfer dem Thema „Dıe Zukunft der Kirche Asıen“ wurden vlier
Schwerpunkte testgehalten:
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Das sozlale Apostolat 1Im Kampf Armut und wirtschaftliche Ab:
ängigkeit
Dıe Auseinandersetzung mıt dem Marxısmus
Der og mıt den Relig1onen Asıens
Dıe Verkündigung der christlichen Botschaft als Erst—Evmgelisierung.
Dıe asıatıschen Bischöte sehen diese Aufgaben als innerlich miteinander

verknüpft. Dıe ewältigung dieser vier Aufgaben wird entscheıiden, inwleweıt
Asıen genume Ortskırchen entstehen können.
Be1l der Gründungsversammlung der FABEC aıpe. 1974 wird ZUL1

Aufgabe des interrelig1ıösen Dıialogs festgehalten: „Wir nehmen die aslatı-
schen Religionen als bedeutende und posıtıve Elemente Im göttlichen Plan
der Erlösung In iıhnen erkennen und respektieren WIT tiefe gelstige und
ethische Aussagen und erte Viele Jahrhunderte hindurch sınd S1C für
1ISCIEC Ahnen der Schatz der relig1ösen Erfahrung SCWESCH, aus dem LSCeTIE

Zeıtgenossen uch heute weıter Licht und Kraft gewinnen. S1ie und S1C
sınd welter authentischer Ausdruck der höchsten Sehnsucht ihrer Herzen
und der Ort ihrer Kontemplation und ihres Betqns. Sıe haben geholfen,
u1llseIer Geschichte und den Kulturen uUunNnNseIeTr Natıonen Gestalt verleihen.
Wıe könnten WIT S1C nıcht verehren und achten? Und W1e€e könnten WIT (Gsottes
Wiırken nıcht anerkennen, der WASCEE Völker durch S1E sıch SCZOSCH hat?“
For all heoples of Asia, Vol I’ Manıla 1984, 30  —_

Be1l der Vollversammlung der FABC 1978 in Kalkutta wırd dıie posıtıve
Einschätzung der nichtchristlichen Religionen un die Aufgabe des interreli-
g1ösen Dıialogs noch einmal ekräftigt: „Wır betonen noch ınmal die
Bedeutung des Dialogs mıt anderen asıatıschen relıg1ösen Tradıitionen. Dıe
Spirıtualität, die dıe Religionen uUuNseCICcS Kontinentes auszeichnet, betont die
tiefere Kenntnis VOIl Gott und dem eigenen Selbst 1n Sammlung, Schweigen
und Gebet, der Offtfenheit anderen, Mitleı1d, In Gewaltlosigkeit und
Großzügigkeit. Diıese und andere Gaben können sehr viel UNSCICT eiıgenen
Spirıtualtät beitragen, die dadurch ihrer Christlichkei: bereichert werden
kann Eın über längere Zeıt eführter un! retflektierter og1 Gebet wırd
uns lehren, W as der Heılıge Geilst den anderen 1n einer wunderbaren Vielfalt
auszudrücken geschenkt hat Auch WE S1C VO:  $ den U1LLSCICMN verschıeden
sınd, können WIT In ihnen doch Seine Stimme hören, die 11SCIC Herzen dem
ater näherbringt. Wır unterstutzen daher diesen 1a10g. ET sollte unternom-
111C)  - werden In großem Ernst, unterstutzt VOI1 einer ständıgen Unterschei-
dung der Geıister, genährt und gesichert UrTrC. Jene Haltung, dıe uns iıner
Vertietung und iınem geduldigen un: ebenden Wachstum führen. Dıese
Haltungen sınd Oftfenheit und Feinfühligkeit, Ehrlic  eıt und Demut des
Geıistes, ine wirkliche Absichtslosigkeıit und Jene brüderliche Liebe, dıe die
Gefühle des anderen achtet und den Weg seinem Herzen sucht“ FABC
Papers, No 2 ’ 1979,

Dıe asıatıschen Bischöte WalIlcll un sınd sıch ewußt, dıe Problematik
des interrelig1ösen 1a10gs 1ne LLEUEC Herausforderung darstellt, autf die S1E
der erkömmlichen theologischen us  ung nıcht hinreichend eschult
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worden sınd Seıt 1979 hat 111 Reihe VO  > Semmaren für Bischöfte
Fragen des interrelig1ösen 1  ogs  ‚<c BIRA/SIRA gegeben, dıe Bischöfe
mıiıt den theologischen und pastoralen Problemen og MI1 den
nichtchristlichen Religionen vertrau machen In ampran, Thaıland
handelten 1979 die Bischöte AUS den vorwiegend uddhıistischen Ländern
Asıens dıe besonderen Probleme des christlich buddchistischen Dıialogs Pro-
bleme des qchristlich-ıslamıschen Dıialogs wurden ebentalls 1979 uala
Lumpur und 1982 Varanäası aufgegrifien unter dem Gesichtspunkt der

19892 wurde Madras C111„Christlıchen Präsenz unter den Muslımen
egionale Konfterenz ZU chriıstliıch-hinduistischen og durchgeführt. Nach
HC} Auswertung dieser regionalen Seminare wiıird SECIL 1984 C11C LIECUC Reihe
VO:  o BIRA durchgeführt, be1l der 1ı ahren jJedem Bischoft durch egionale
Konterenzen die Möglıichkeit egeben werden soll, sıch auf dem Gebiet des
interrelig1ösen Dialogs UrrC.: dıe Begegnung MIL anderen Bischöften Ertah-
rungsaustausch un espräc. MI1 Fachleuten kundıg machen Aus dieser
Reihe en bisher stattgefunden
BIRA IV/ Bangkok 1984 Interrelig1öser 1  og und Inkulturation
BIRA 1V/2 Pattaya 1985 {Iie Kirche J1enst des Reiches .Ottes
BIRA 1V/3 Hong Kong 1986 Unterscheidung des Geistes der und

der Kıirche Asıen 1SL
BIRA 1V/4 Manıla 1987 Beıtrag der Kirche auf den Phiılıppinen ZU.

interrelhig1ıösen og Asıen
BIRA IV / Sukabumı (Indonesien) 1988 eologie der Harmoniı1e

Die Semmimnare mMıiıt den Bischöten stellen N6 wichtige Aufgabe auf dem
Weg tieteren Verständnıis der Aufgabe des interrelig1ösen Dıialogs

Asıen dar Be1i der Evalurerung dieser Arbeıt hat sıch NnNnerT. der der
FABE zusammengeschlossenen Bischotskonterenzen g€l€lgt 1116 stärke-

Verknü tung dieser Semmare mMiıt den anderen Schulungskursen für
Bischöfte auf den Sektoren des sozialen Apostolats (BISA) und desd
rıschen Eıiınsatzes BIMA ewünscht wird. In der Priesterausbildung und ı
der Katechese der Gläubigen muß das Anliegen des interrelig1ösen Dıalogs
vertieft und erläutert werden. In den verschiıedenen asıatıschen Ländern hat

Lauftfe der etzten Jahre 1116 Reihe VO:  — Gründungen VO natıonalen,
regionalen und diıözesanen Kommissıonen tür den interrelig1ösen og
egeben. Auch hat sıch die Zahl der pezıell auf dem Gebiet des Dıialogs
arbeitenden Instıtute und Zentren kontinulerlich erhöht Auf Inıtiatıve des
Nanzan Instıtutes für Religion und Kultur Nagoya hat sıch 19892 das
Netzwerk Sinter ehg10 gebildet das die Zusammenarbeit VO:  { verschiede-
P  w Instıtuten auf dem Gebiet der interrelig1ösen Begegnung Ostasıen
koordiniert UrCc C111 SCHNCHISAINEC Publıkatıion und internationale Konte-
TENZEIN
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Gemeinsame Konsultation der Vereinigung astiatischer Bischofskonferenzenund der Christlichen Konferenz Uon Asien (CCA) „Leben und Arbeiten miıt den
Schwestern UN rüdern den anderen Religionen“ ın Singahur 1987

Dıie Fragen des interrelig1ösen Dialogs tellen iıne Herausforderung für
alle christlichen Kırchen Asıen dar. Es Wal ein ökumenisches Ere1ign1s,FARBC und CCA siıch auf Ine gemeınsame Konfterenz diesem Fragenkom:-plex treften konnten, bschon autf beiden Seıten die theologische Diskussion
noch 1IM vollen Gang 1St. Dıes wurde In den etrenNnten und gemeınsamenArbeitssitzungen sehr deutlich, als dıe Trage ging, WI1Ee 1a10g und
Miıssıon sıch einander verhalten, ob ekehrung 1n einer theologischzulässıgen Weise LLUT Rıchtung auf das Christentum und nıcht ım Hınblick
auf die anderen Religionen geben kann, WI1E die Bemühungen des DıialogsFragen der Armut und Ausbeutung Asıen Bezug geDTAC. t werden
können. Dıe auf dieser Konsultation gemeınsam verabschiedete Erklärungbeschränkt sıch auf einıge weniıge Punkte. ESs wırd festgehalten, 1:  ogund Mıssıon 1ın ınem SCHh Zusammenhang stehen, ohne mıteinander
identisch sSe1In oder gegenemander ausgespielt werden können. Gemeinn-

1st beiden das Element des Zeugnis VO  o der eigenen Glaubensüberzeu-
SUunNns. usdrücklic wurde testgehalten, (sottes Wirken über den Bereich
der Kırche hinausgehe, auf das Reich Ottes ziele, das bentalls den Bereich
der Kırche übersteige. Von den Angehörigen der anderen Religionen wiırd
CSagl, S1E mıt den Christen gemeinsam auf dem Weg Z  S eschatologi-schen Vollendung sınd In der Aussage, die anderen Religionen als Wegge-
OSsen auf dem gemeinsamen Weg ZU1 Vollendung sehen, verbirgt sıch
die These, die anderen Religionen bıs ZU nde der Zeıten das
Christentum begleiten werden und dies auch 1ın heilsgeschichtlicher Perspek-t1ve Im Wiıllen Gottes hegt, der das Heıiıl aller Menschen wiall. Dıe Annahme
des Wiırkens des Heiliıgen Geilstes über die TENzen der Kırche hinaus bekäme

die Qualität ıner bıs nde der Zeıten gültıgen Heilsordnung. Negatıvbedeutet S1e, das Christentum nıcht anger dıie Aufhebung dieser
Religionen JIn verstärkte Miıssionsanstrengungen betreiben muß Im
Hınblick auf ihre Funktion, Miıttel und Wege ZU Heıl se1ın, werden alle
Religionen, das Christentum eingeschlossen, relativiert, da S1E nNn1e Ziel und
Zweck siıch SEe1IN können, sondern ihrer vorläufigen Funktionalıität als
Heiulsvermuttler ernstgenommen werden. (Vgl FABC Papers, No 4 > 1988;
Herder Korrespondenz 41, 1987, 9! 418-422, Publık-Forum 17, 1988, s
29f.)

Thesen der T’heologischen Beratungskommission der ABCZ interreligiösen Dialog(FABC Papers No 4 » Hong Kong
Dıese Thesen mıiıt Oommentaren und pastoralen Empfehlungen ZUE

Problem des interrelig1ösen Dıalogs in Asıen wurde VO der Theologischen
Beratungskommission der FARBC bei zwel Konterenzen, Hong Kong 1986
und in ingapur 1987 vorbereiıtet. Dıe Fragestellung wiıird WI1IEC tolgt beschrie-
ben „Dıie Kırche 1st sıch Asıen, ım Kontext der großen Relig10nen, dıie siıch
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1Im Prozeß der Wiederbelebung und Erneuerung befinden, bewußt, 1N€e
veränderte Sıtuation vorzuflinden. Wır iragen U11lS nıcht anger nach der
Beziehung der Kiırche den anderen Kulturen und Religionen. Wır suchen
ielmehr den Platz un die Rolle der Kırche 1n iıner relig1Öös und kulturell
pluralistischen Welt. Dıe These beschreibt die gemeinsame Aufgabe aller
Religionen, 1N€e prophetische 1Im Kampf für Beireiung und Ganzheıt
spielen. Diıie Beziehung zwischen Mission/Verkündigung und interrelig1ösen
og wird ine integrale Dımension der Sendung der Kırche genannt.
These führt diesen Gedanken weıter un: beschreibt den 1  og und dıie
Verkündigung als integrale, aber dialektisch-komplementäre Diımensionen
der Sendung der Kırche ZU1 Evangelisierung Dıe Verpflichtung ZU 1:  og
wird theologisch als Forderung unNse1Ics christlichen Glaubens die Trinıtät
erklärt, dıe siıch Au der unıversalen Gegenwart und Tätigkeıt des Heiligen
Gelistes ergı e durch dıe der universale Heilswille .Ottes verwirklicht wird
In seinem praktischen Vollzug ist der interrelig1öse 1  og dıe Mitteilung und
der Austausch des Lebens, der Erfahrung, der Einsicht und der Reflexion der
Gläubigen Aaus verschiedenen Religionen, die gememmnsam das Werk des
Geistes un sıch entdecken, gememnsam den Weg Z Reich ottes
gehen, dem (sott alle Völker ruft. Dıieser og wird sıch auf verschiede-
116  —- Ebenen ereıgnen, gememsamen Gebetsveranstaltungen, 1 Hören auf
€  e Schriften, 1n der Mitteier VO  _ Festen, aber auch 1m gememsamen
befreienden ande Es wird eingeräumt, 1ın der Geschichte viele
Auseinandersetzungen zwıschen den Religionen egeben hat und g1bt, die dıe
Notwendigkeıt ür Versöhnung und Vergebung mıiıt sıch rıngen. Als weıtere
theologische Begründung für den og wird darauf hingewlesen, die
Kırche nıcht mıt dem Reich Ottes identifiziert werden darf, auch WE S1C
das Sakrament des Reiches ist. Der interrelig1öse og die Gegenwar
und das Wiırken Ottes jenseılts und über die TENzZeN der Kırche ınweg
OIaus Dıe Spuren dieses Wirkens aufzuspüren, ist eine wichtige Aufgabe
der muıt anderen Religionen. DDer og wiıird dann mehr SEn als
11UX die Bemühung gegenselt1ges Verständnıis und Zusammenarbeit,
sondern wird einer gememsamen Herausforderung und Bereicherung. Es
wird terner auf die innere Beziehung zwıschen der Förderung des interrelig1ö-

Dialogs und dem Autfbau VO  m authentischen Ortskirchen ın Asıen hinge-
wlesen.

Beispiete und theologische Stimmen ZU; interreligiösen Dialog
a) Spirıtueller Austausch zwıischen (Ost un West Begegnun: zwıschen

buddhıistischen und christlichen Öönchen
Seit 1979 hat dre1ı Projekte egeben, die un der Bezeichnung des

„Spirituellen Austausches zwıischen Ost und West“ e1in Zusammenleben VO  —

christlichen und buddchistischen Öönchen In Klöstern Kuropa und Japan
ZU Gegenstand hatten. Dıe erste EZEANU bestand ın einem Besuch VOI1l

buddhistischen Mönchen Aaus Japan, die für dreı Wochen 1ın verschiedenen
Klöstern der Benediktiner und Trappisten in Westeuropa das Leben der
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christlichen Mönche mitlebten, sowelılt ihnen dies möglıch erschiıen. 1988 hat
dann einen Gegenbesuch VO:  — europälischen önchen Japanıschen

Zen-Klöstern egeben, die en für ein1ge Wochen Klosterleben und
der Meditation teilnahmen. 1987 dann wıleder ine Gruppe VOI1
buddchıistischen Mönchen und Nonnen In Europa Besuch.

Be1l diesen Begegnungen geht eiınen og des Lebens, des
Mitlebens des relıg1ıösen Lebens des anderen 1n dem 1n dem der Partner
und dıie eiıgene Überzeugung un Tradıtion dies möglıch machen. Ess ergeben
sıch dabe! geistige Erfahrungen und Austauschmöglıichkeiten, dıe sıch 1ın
akademischer und intellektueller kForm des Dıialogs ın dieser Tiete und
Authentizıtät nıcht erreichen lassen.

b) Dıe christliche Ashrambewegung in Indıen
Be1l den verschiedenen chrıstlıchen Ashram, die ıIn immer größerer Zahl

den etzten ahren ın Indien entstanden sınd, handelt sich zunächst
einen Versuch der Inkulturation des Ordens- bzw. chrıistliıchen Gemeilnn-
schaftslebens indische Formen des geistigen Lebens er der ührung
ines (JuUru auf Dauer oder vorübergehend. Wıe die hinduistischen Ashram
verstehen sıch auch die christlichen kFormen als Orte der Begegnung für
Jeden Suchenden, Sanz gleich Aaus welcher relig1ıösen Tradıtion kommt.
Durch diese grundsätzliche Oftenheit stellen die Ashram bevorzugte Orte für
eine Begegnung cär. die sıch 1ImM Zusammenleben, 1Im Schweigen und der
Meditation, In der Mitteier relig1öser Zeremonıien und auch 1Im intellektuellen
Austausch ereıgnen kann

C) Interrelig1öser og und „Communicatıo sacrıs“
Interrelig1öser og ist keine feste Gegebenheit, in dıie eintach

„eintritt”, sondern 1st eın Prozeß, der über mehrere Stutfen läutft. Am Anfang
wird den Abbau VO Vorurteilen gehen,. In einer nächsten Stufe
kommt dıe Phase des gegenseltigen Vorstellens und Bekanntmachens. Dar-
Aaus kan: sıch eın mehr oder weniıger intensives Entdecken VO Gemehnsam-
keıiten ergeben, die beglückende LEUEC Perspektiven für das Leben der
eigenen Tradıtion ergeben können. Theologen Asıen machen verstärkt
daraut aufmerksam, der interrelig1öse og nıicht ZUT vollen Reite
elangen kann, WEenNnn sıch nıcht iIner Begegnung mıt dem tiefsten und
eıgentlichsten Kern der Jeweıils anderen Religion hrt. Dıese ege  ung
1Im Kern der Jewe anderen Relıgion (core O1IC dıalogue) wird auch mıt
dem Aaus der ökumenischen eologie geläufigen Ausdruck der „COMMUNI1CA-
t10 sacrıs“ (Gemeinschaft 1m Heilig[st]en) bezeichnet. PIERIS hat
wıederhaolt davon gesprochen, das Chrıistentum In Asıen 1Im OT' der
asıatıschen Religiosität” etauft werden musse, Asıen Heimatrechte
beanspruchen können (A PIERIS, T’heologie der Befreiung ın Asien, Freiburg
19806, 131-160) In iınem Beıtrag für eINE Dialogtagung In Mödling 1a10g
Aaus der Mıtte christlicher eologie” hat Beıspiel des chrıstlıc.
buddhıistischen Dialogs geze1gt, WI1E ECINE „COMMUNICAatI1O ın sacrıs“ zwischen
diesen beiden Relig1onen aussehen könnte ( Vidyajyoti 51 1987] 1  > 467-483;
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E 575-588) Ihm geht €1 VOI em eiINEe Vermittlung zwıischen
buddhıistischer Gnosı1ıs un: chrıs  cnANner Agape.

Ahnliche Gedanken finden sıch auch bei FRANCIS D ’SA Gott der Dreieine und
der All-Ganze [ Theologie Interkulturell Düsseldorf der VO einer
„Communıcatıo SAaCTIS mythıs“ spricht, dıe als das eigentliche Ziel ıner
interkulturellen eologıe bezeichnet. In diesem Austausch der Jeweils
„heiligen Geschichte“ lıegt nach D ’SA auch die grundsätzliche erwandtschaft
und gegenseltige Bezogenheıit VO 1a10g und Miıss1ıon. „Dialog ist bekennen-
der Austausch un entspringt der Glaubenserfahrung. Dıe Jjeweilige Eıgenart
der Glaubenserfahrung drängt dahın (Mıssıi0n), VOI1 ihr Zeugn1s
ablegt. In diesem Sınne ist Mıssıon notwendig, weıl die Kıgenart iner jeden
relıg1ösen Tradıtion aufrechterhalten werden mulß Mıssıon nıcht allein tfür
das Chrıistentum, sondern für alle Religionen” (op c1ıt. 128)

In einem wesentlich weıterreichenden Sınn wurde dıe rage der 99}  (8)  u
nıcatıo sacrıs“ VO:  > iınem Semiminar ın Bangalore ım Januar 1983 ehandelt,

dem sıch gut Theologen AUS Indien zusa.rnmengefunden hatten,
ber das Selbstverständnis der Kırche 1Im relig1ıösen Pluralısmus Indıens
nachzudenken. Dıesem Semiminar voraufgegangen dıe Erstellung einer
Reihe VO  \ Grundsatzpapıeren, die sıch alle muıt der Fragestellung der
„COoMMuUuUnıICAat1o In Sacrıs“ befaßten. Das Semiminar selber wurde VO:  w der
lıturgischen Kommıissıon innerna der indischen Bischofskonterenz angesto-
Ben und VO natıonalen biblischen, katechetischen und lıturgischen Instıitut
In Bangalore durchgeführt. Angeknüpft wurde voraufgegange-

Semmare un Konterenzen Fragen der Evangelisierung, des Gebrauchs
VO: nıchtbi  schen Heılıgen Büchern und äahnlichen Fragestellungen. Die
Ergebnisse dieser Konfterenz sınd als uch In Bangalore veröffentlicht
worden. Dıe chlußerklärung et sıch In Word and Worship, 73 S,
s  „ 4, 123411505 NEUNER, 7Z7MR 1988| 3, 240-9248.) Dıe Konterenz
nahm ihren Ausgang VO  > der spezifisch indischen Sıtuation eines relıg1ıösen
Pluralısmus, der vieltfältigen egegnung mıt den Mitghedern anderer C1Hg10-
LE, die relig1ös gemischten hen führen, aber auch Begegnungen auf
der relig1ösen Ebene, dıe die rage nach dem Miıteinander ın Gebet un!: ult
muıt siıch bringen uch WE die indısche Kırche sıch hier in iIner besonde:
I1eN Sıtuation befindet, sind siıch die indıschen Theologen doch ihrer
Verantwortung für die Gesamtkirche ewulht, WE S1Ee hıer theologisches
Neuland betreten. Theologıischer Ausgangspunkt der Überlegungen WAdl

folgende Fragestellung: Dıe grundlegende Integrität des eigenen Glaubens
bewahren und zugle1c. kreatıv auf dıe LLEUC Sıtuation des relig1ösen Pluralıs:
111US antworten, indem siıch der Zusammenarbeıt und des Teılulens mıt
allen öffnet, die offen sınd für das „Reich Gottes“. Miıt dem Blick auf die
anderen Religionen wird festgehalten, „Gottes Geist 1ın len Reliıgionen
und Tradıitionen Werk lst (Nr. 16) Hıer wird auch die Grundlage für
eine möglıche Gemeinschaft ım Gebet un: otttesdienst gesehen, weıl alle
Symbole und Rıtuale auf das Ine Sakrament der Menschheıt, ESUS Christus
bezogen sınd. Den indischen Theologen erscheımnt das Teilhaben den
Heılıgen Schriften 1ın andcren relıg1ösen Tradıitionen nıcht sonderlich proble-
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matisch. Wenn annımmt, derc Gelst 1ın ihnen wırksam
und Ist, dann rhalten diese Schriften zunächst für dıe Angehörıigen der
jeweıligen religıösen Tradıtion, aber auch für dıe Chriısten, einNne relig1öse
Autorität. Konsequenterweise tordern die In Bangalore versammelten 'heo-
logen, das Verbot der Lesung der Schritten anderer Religionen innerhalb
der christliıchen Lıturglie 11EC  e überdacht und rückgängıg emacht werde. BEDE
(GRIFITHS, Benediktiner und Leıliter des Ashram Shantıyanam, hat
kürzlich TSL dıe Erlaubnıiıs selıtens der Kongregatiıon für dıe Ordensleute
erhalten, für die lıturgischen Tagzeıten esunNgen Aaus den anıshaden, der
Bhagavadgıta und anderen heiliıgen indiıschen Schritten autzunehmen. Dıe
Gemeinschaftt iIm efen mıt den Angehörıigen anderer Religionen ist siıcher
nıcht unproblematisch. Für dıe Gesamtkirche wurde dies 1ın der Dıskussion

den Gebetstag für den Frieden Assısı € 1986 und beım
Friedensgebet auf dem Berg Hıel 1ın Japan 1m August 1987 deutlich (Zu
beiden ZAGO, OMI Dokumentation Nr. 147, Febr. 1087 und O56 MICHEL,
Bulletin SBECT. DTrO YLON christianis, 1987] 37 297-306.) Be1l den gerade

interrelig1ıösen Gebetstreffen hatte vermieden, Ange-
orıge verschiedener Religionen miteinander beteten: dies geschah 11U)  —

konsekutiv hintereinander. In Indıen ist dagegen her weıtverbreıitete
Praxıs bei interrelig1ıösen Begegnungen neben dieser korm der Teilhabe auch
gemeInsame Gebete sprechen. Hıer geben die indischen Theologen
praktische Hınwelse für ine Vertiefung dieser Praxıs. Als brennendes
pastorales roblem wird dıe Trage der interrelig1ıösen Eheschließungen
ehandelt, die nıcht 11UT be1l der hıturgıschen Feiler der Eheschließung,
sondern auch ater viele praktische und theologische Fragen autwirtt. Dıe
eıgentlich theologisch brısante rage stellt dann ber die Teilnahme VO:  —

Nıichtchristen der eucharıstischen Gemeinschaft dar. Handelt sich doch
hıer inNne Tage, auf die 1ın der innerchristlichen ökumenischen
Dıskussion och keine zutriedenstellende Antwort efunden hat, dann 1st
eutlich, W1e brisant ine solche Fragestellung innerhalb und noch mehr
aulder. Indiens wıirken MU.| Dıe rage wird VO  a den indıschen Theologen
auf dem Hintergrund gesehen, Aus dem Verhältnis Nıichtchristen
einer erweıterten Ekklesiologıe führen müßte, dıe FG Gemein-
schaft nıcht mıt den SOzlolog1sc etimnierbaren Grenzlini:en zusammentällt.
Jesu Gegenwart und das Wırken seines Geilistes erstrecken sich über die
TENzeN der Kırche weıt In dıe indische Welt hınem. Es gibt Hindus, die
Jesus Christus lauben, ohne ihr Hindusein aufgeben wollen und siıch
C dıe Taufe der Kırche anzuschließen. Be1l der Annahme Ooder Ablehnung
der Taute spielt die besondere Sıtuation Indien ine Rolle, da die Taufte
immer auch als Ausgliederung Aaus der gesellschaftlichen Zugehörigkeıit
verstanden wird. Von den indischen Theologen wurde Cie rage estellt und
VO  - ihnen auch ejaht, eın Hındu, der existentiell sich als Christ
betrachtet, unter bestimmten edingungen auch ZUT Eucharistie zugelassen
werden sollte.

Von den indischen Theologen wurde vorsıichtig, aber doch mut1ig
formuliert:

178



„Im Licht dieser Prinzıplen können WIT 5  en
a) dıe eucharistische Gemeinschaftt erstier Linıe ür jene edacht ist,
dıe 1 Glauben und ıIn der Taufte miıteinander verbunden SINd;

sS1e ausgedehnt werden könnte auf Jene, die sıch Chrıstus verbunden
tühlen, aber AUS bestimmten ernsten Gründen die Taufe nıcht mpfangen,
weıl S1E efürchten, sıch VO ihrer Gemeinschaft isolıeren:
C) WIT vielleicht die Möglichkeit edenken können, dıe euchariıstische
Gemeinschaft manchmal auf jJene auszudehnen, die EWE: VO': Geilst dıe
erte des Evangeliums eben, In brüderlicher Gemeinschaft mıt den christlıi-
hen Gläubigen verbunden sınd, sıch Hr menschliche Befreiung und Solida-
rıtat mıt den Armen einsetzen, uch WCI1111 S1CE Chrıstus nıcht als iıhren Herrn
ALLSCHLOTTLUILL haben Dıes ware angebrachter, WE diese Personen
U1lSs bekannt sınd und WEn siıch NnNnerT. der Dynamık einer Gruppener-
fahrung ereignet, die große Schwıierigkeiten oder Gefahren mıt sich rmgt
Eıne solche Teilhabe der Eucharıistıe wäre also auf keinen wahllos“
(Nr. 47  r

uch WE NEUNER anmerkt, ohl nıcht realıstisch 1st
erwarte: die indische Bischotskonterenz oder römische Stellen diıese
Überlegungen sofort pOoSItIV aufgreifen werden, merkt doch
„Trotzdem 1st wichtig, solche kühnen Vorschläge emacht werden,
ben weıl Ul1lsSs die Sıtuation In Indıen und In der 1} Welt zwingt, 11 SGT

Gemeinschaft muıt der Mitwelt L11C'  r edenken Dıe Sıtuation ist LIECUH. Das
Konzıl hat das Verhältnis der Kirche ZU)  an Welt un! den Religionen 91  6

esehen. Es kann nıcht ausbleiben, diese LIECUC Sıcht auch das Selbstver-
ständnıs der Kırche tief beeintflußt Wır stehen mıtten 1ın diesem Prozels“
(Op C1It. 248)

III1. Erfahrungen mit dem interreligiösen Dialog ın TIRA
Die religiöse Situation ın TIRA
Wenn 1ın VO interrelig1ösen og dıe ede ISt, dann ist gewöhn-

lich den christlich-islamischen og edacht. In den Ländern West- un!'
Ostafrıkas mıt einıgen Einschränkungen auch Zentralafrıkas rleben das
Christentum und der Islam selit dem Begınn dieses Jahrhunderts eine
tändige Zunahme ihrer anger durch Bekehrungen Aaus den tradıtionellen
afrıkanıschen Religionen. egen des Fehlens VO  — heiligen Schriften, einer
ftestumrissenen Lehre und Organısatıon haben sıch dıe tradıtionellen afrıka-
nıschen Religionen nıcht als Gesprächspartner für inen ernstzunehmenden
1;  og mıt dem Christentum darstellen können. Be1l dem verstärkten Bemü-
hen der katholischen Kırche 1ın den verschiedenen afrıkanischen Ländern
Inkulturation ist auch immer wıeder auf das Tradıitionsgut der afrıkaniıschen
Religionen, ihre Gottesvorstellungen, iıhre Mythen, Symbole und Spirıtualität
zurückgegriffen worden. In gewI1sser Weıse hat auch einen og zwıschen
diesen Tradıtionen und dem Christentum egeben. och findet diese
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Begegnung nıcht mıt Vertretern der tradıtionellen afrıkanıiıschen Religionen
STa weıl S1CE nıcht über eın theologisches DZW. phılosophisches Rüstzeugverfügen, das für einen 1  og auf der Ebene gleichberechtigter Partner
ee1gnet ware. Andererseits ist hoffen, bel den AnstrengungenInkulturation uch Wege gefunden werden, Partner für eINE Begegnung auftf

1L1E  . tinden.
der relig1ösen Ebene In den Reihen der tradıtionellen afrıkanischen ChQ10-

Im Aprıl 1988 hat der „Päpstliche Rat Hır den interrelig1ösen or (das
frühere „Sekretarlat für die Nıchtchristen“) sıch muıt einem Brief die
afrıkanischen Bischöfe gewandt und für verstärkte Anstrengungen Hüir eINE
Auseinandersetzung mıt den tradıtionellen afrıkanischen Religionen plädiertAuft der protestantischen Seıite fand 1Im September 1988 Ine Konsultation
auf Anregung des Weltrates der Kırchen STa dıie sıch ebenfalls mıt der
Bedeutung der afrıkanischen tradıtionellen Religionen 1Im Hınblick auf die
Inkulturation des Chrıistentums Afrıka befaßte In beiıden ällen werden
VO  — den afrıkanıschen Ortskirchen verstärkte Anstrengungen für eINE Aus-
einandersetzung und 1,  og gefordert. Das römische Schreiben regt die
Gründung VO  — eigenen Kommissionen 1n den verschiedenen afrıkanischen
Ländern und ordert die theologischen Institute (1n Kınshasa, Abidjan,Port Harcourt und Naiırobi) auf, sıch verstärkt diesem Thema wıdmen
(vgl Sedos Bulletin, 1988, 293-9296)

Dıe gegenwärtıige relig1öse Szene Afrıkas ist davon bestimmt, die
afrıkanischen Reliıgionen ıIn einem Prozeß ıner langsamen Auflösung begrif-ten sınd. Islam und Christentum bemühen sıch beide, die Angehörigen dieser
Religionen, diıe 5SO®. „‚Inseln des Anımismus“”, für sıch gewiınnen, Dıese sıch
Aaus sozlologischen, kulturellen und rehıg1ösen Gründen ergebende Sıtuation
bringt das Christentum und den Islam In iIne Konkurrenz, die zunächst
unabhängig VO gutlen oder bösen Willen der Jeweıils beteiligten Vertreter
der beiden Religionen besteht. Durch Schlagworte WI1E „Islam 1Im Angriff auf
D  “ „Ausbreitung des Islam HTC Petrodollars“ oder VO  - der anderen
Seıite „Kreuzzug des Christentums 1n Afrıka“ und nlıche dramatische
inwelse auf die christliche Miıssıon wıird der Eindruck erweckt, als ob Jeweilsdie andere Religionsgemeinschaft mıt unlauteren Mıtteln Proselytismusbetreibe.

Was das Zahlenverhältnis zwıschen Islam un Christentum iın Afrika
angeht, wurde für 1975 für den Islam ine Anteıiıl VO  - 41,3 Prozent un
für das Christentum VO  —_ 40,6 Prozent der Gesamtbevölkerung Afrikas
errechnet. Nach den Angaben VO  - DAVID BARRET In der „Wor: Christian
Encyclopaedia“ müßte das Christentum den Islam zahlenmäßig 1ın Afrika

derts noch ausbauen.
überhalt haben und diese Vormachtstellung hıs ZU Ende dieses Jahrhun-

Islam un Christentum ın ordafrika: Kirche ım „Haus des Islam“
Im ehemals chrıistlichen Nordafrika ist die katholische Kırche ine kleine

Mınderheit, dıe 1Im ureigenen Gebiet des Islam („Haus des Islam“) Sanz
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bewußt die auf siıch nımmt, durch ihre Gegenwart als kleine Gruppe
Zeichen SEIN für das Reich ottes, das In iıhr anfanghaft schon verwirklicht
ist. Dıe Kırchen Nordafrika sınd in einer besonderen, 1n vieler Hıinsıcht
einmalıgen Sıtuatlion, da S1C L1U)  — 1m uneigentlichen Sınn als Ortskirchen muıt
einheimıschen Gläubigen anzusprechen sıind. Sıe bestehen weiıtgehend Aaus

Katholiken, die als Ausländer aufgrund verschıedenster Lebens- und Berufs-
umständen In diesen Ländern mehr oder wenıger permanent en.

Diese Kırchen en sıch entschieden bzw. durch die Umstände
de facto dazuS SALLZ auf die ırekte Evangelisierung verzich-
ten. Sıe sehen ihre Aufgabe Erstier Linıe darın, un den Muslimen
gegenwärtig se1ın, durch ihr christliches Leben, ihr Engagement für die
sozlalen Belange der Schwachen und Armen, den Eıinsatz ın der Erziehung eın
indirektes Apostolat auszuüben. Die seltenen Fälle VO  - Konversion VO:  -

Angehörigen der einheimiıschen muslimıschen Bevölkerung stellen die Kırche
her VOT Probleme, als S1E Anlaß ZUT Freude waären, da dıe Konvertıten
AUS dem Islam ZU Christentum zumıindest soz1al geächtet werden, WE
ihnen nıcht Schlimmeres droht, da nach der Sharıa der VO Islam miıt
dem Tod edroht wird.

Eın og zwischen Christen und Muslımen et auf der Ebene der
eintachen Gläubigen kaum Stal sowelılt damıt die Behandlung direkt relh1gı0-
SC1 Themen gememnt ist. Das friedliche Zusammenleben und die damıt
gegebenen Kontakte stellen aber ine gEWISSE Vorstute des Dıialogs dar
Eınıge Dıalogzentren und TE Institutionen bemühen sıch seıt ahren

einen kontinulerlichen og auf der Ebene der Fachleute und ntellek-
tuellen.

Christlich-islamischer Dialog ın Westafrika (CERAO)
Seılit dem Zweıten Vatiıkanıschen Konzıil nımmt die katholische Kırche

Westafrika die Aufgabe des Dıalogs mıt den Muslımen sehr ernst Vor em
im Bereich der frankophonen Bischotskonferenz VO  > Westafrika

der die Länder Malı, Eltenbeinküste, Nıger, Burkına Faso, Senegal,
Mauretanıen und Gumea gehören, hat eständıge Bemühungen 1InNne
christlich-islamischeeegeben. Diıe regionale „Kommıissıon HÜr die
Beziehungen zwıschen Christen und Muslımen“ führt, unterstutzt VO  — natıo-
nalen Kommıissıonen, seıt 15 Jahren ine egelmäßige Studienarbeiıt, blıka-
tionen un Einzelveranstaltungen urch, Bischöfe, Priester, Ordensleute,
Theologiestudenten, Katechisten un: andere kirchliche Mitarbeiter ezielt
für das Gespräch mıiıt den Muslımen vorzubereıten. Diıe ersten Inıtıiatıven
dazu gingen VO  [ ausländıschen Miıssıonaren dUS, in der Zwischenzeıit sınd
aber immer mehr einheimische Priester ın diese Arbeıt eingestiegen. Dıe
Anstöße für den og agen und epgen geWO  ch aut seıten der Chrısten,
die Muslıme sınd her der „reaglerende eıl“

Aus der Verbundenheit ım afrıkanischen Lebensgefühl und afriıkanischer
Lebensweilse finden sıch In vielen Dörtern Christen und Muslime ZUT Felier
lokaler este ZUSAINILNLCN, begegnet sıch be1 Hochzeıten, Beerdigungen
un Beschneidungszeremoniten.
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Dıe praktische Notwendigkeit des Dialogs zwischen Christen und Muslı-
111C  — und seine theologische Begründung werden überall den Kırchen
Afrıkas grundsa  C ejah Je nach den Gegebenheıten ın den verschiede-
L1C')  - Ländern West- und Ostafriıkas stehen der Verwirklichung der guten
Absıcht, muıt den Muslımen In eın espräc kommen, mehr oder wenıger
große Schwierigkeıiten egenüber. Der angjährige Vorsitzende der Kommlıis-
S1075 für die Beziehungen zwıschen Christen un: Muslimen In Westafrika,
Bischof DIONE, meılnnte den Schwierigkeiten des Dıalogs: 1C: WIT en
den og ertfunden. Der og W arlr der zwischen (sott und Adam,
un! seıtdem hat sıch ö  tt n1ıe entmutigen lassen, der geringen Antwort,
die bei den Menschen gefunden hat Iso laßt Uulls mut1ıg fortfahren, auch
WECI1111 einıge wenıger Dialogfreudige xıbt amıt diese Bereitschaft ZU

1  0g Schwierigkeiten nıcht als nalve Haltung verkannt wiırd, hat
hinzugefügt: „Unsere Bereitschaft ZU Op dart nıcht als Schwäche
angesehen werden, auch nıcht als Mittel, uUu11l5s5 schützen angesichts U1L1SC1C5S
Status als Minderheıit ın verschiedenen Ländern Afrikas Wır stehen oft
der efahr, dıe christliche Lehre, ULLSCICMN ıslamıschen Brüdern
gefallen, weıt strecken, bıs uUuns nıchts mehr bleibt Haben WIT den Mut,
WIT selber sSC1IN. Wır en nıcht die Absıicht, Jjemanden seinen
Wiıllen ekehren, ber umgekehrt lassen WIT U1lSs uch nıcht ULlSCICI
Willen ekenhnren (vgl Zwischen Rivalität und ialog, 1n Herder Korrespondenz

1988]1, 8) 382-388)
Hıer wird die Problematik VO  — „Dialog und Missıon“ angesprochen und

INne klare Unterscheidung dergestalt gemacht, 7U og die Bereıt-
schaft gehört, SanlZz sıch selber se1ın, doch ohl auch en volles
Bekenntnis seliner Glaubensüberzeugun abzulegen. Andererseits aber
das nde des Dıalogs bedeutet, WE versucht wird, jemanden seine
Überzeugung ZU  — eigenen Religion ekehnren wollen. Gewöhnlich richten
sıch die Anstrengungen auf dıe ekehrung in Schwarzafrika sıcher auf die
Angehörigen der tradıtionellen afrıkanischen Religionen. Aber gibt In
verschiedenen Ländern Westafrıiıkas In etzter Zeıt auch verstärkt Bemühun-
SCH seıtens islamiıscher Kreıse, christliche Afriıkaner 7 Islam ekenhnren
Da diese Anstrengungen auch Ööfter mıt materIiellen Anreizen für die
Bekehrung ZU Islam untermalt werden, 1Im Klartext, sıch
Proselytismus handelt der eigentlich auch Im Islam verpönt ist werden
die Beziehungen zwischen Islam un Christentum belastet.

Christlich-islamische egegnung ın den anglophonen Ländern Westafrikas
Dıe Bischöfte der anglophonen Bischofskonfterenz VO  - Westafrıka A

WA) Veremnigung der Bischotskonfterenzen VOIL Gambia, Ghana, Liberia,
Nıgerl1a und Sıerra Leone haben 1im Oktober 1986 In einer grundlegenden
Erklärung „Christentum und Islam Im 1  og (dt. Weltkirche 9/1986,
283-9286) ihre Bereitschaft einem fortdauernden 1:  og mıt dem Islam
bekundet Sıe dies auf dem Hintergrund mancher Spannungen un
Dıfferenzen, die VO: den Bischöten beim Namen genannt werden. In Nıger1a
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geht dıe Auseinandersetzung zwıischen Christen und Muslımen dıe Frage
der Sharıa-Gesetzgebung als natıonales esetz für den gesamten Bundesstaat
Nıger1a. Schon immer e ten die Sharıa-Gesetze als Personenstandsgesetze
für die Muslime im Norden. Umsstrıtten ist, ab diese für Muslıme ge. tende
Bestimmungen auf das SAIlZC Lan  O ausgedehnt werden sollen. Auch ist die
Zugehörigkeıit Nıgerl1as ZUTYT Organısatiıon islamıscher Staaten strıttig. Im
Norden Nıgerl1as, Kaduna, sınd 1987 mehrere gewaltsame useinmnanderset-
ZUNSCIL zwıischen Christen und Muslımen vorgekommen, In deren Gefolge
über 150 Kırchen verbrannt wurden.

TOLZ dieser und anderer Schwierigkeıiten betonen dıe Bischöfe die blei-
en Notwendigkeit des christlich-islamischen Dialogs tfür e1n friedliches
Zusammenleben der beiden Religionsgemeinschaften. Hıerhin ehören auch
Äußerungen VOI1 Bischof KAMPHAUS Z VO 1 88), 1ın denen den
Islam als ernsthaftes Problem ür die Kırche In Afrıka bezeichnet. Der Islam
sSE1 11U1 da dialogbereit, In der Minderheit sel; über aber, die
Mehrheit stelle, sSE1 intolerant und aggTESSIV. Als Aussage einer bedauerli-
hen Tatsache wırd 1113a  = dieser Feststellung zustımmen mussen. Es müßte
aber auch gES agt werden, diese Haltung wesentlichen Lehren des Islam
widerspricht. Dıie theologische Finsıcht In dıe Notwendigkeıit und Berechti-
SUNs des Dıialogs wiırd davon nıcht Tt, wohl aber dıe Möglıchkeit, unter
diesen Umständen 1n einen og auch 1L1U'  nr anfang! alt eintreten
können.

Schlußbemerkungen Offene Fragen (Quaestiones Disputatae)
Das 8l berkreuzargument“ und die interreligiöse Begegnung
Von PANIKKAR Stamm(t die Bemerkung, In der Begegnung un

VOTI allem In der Bewertung VO  — anderen Religionen ein interessantes
Phänomen gibt BeIl der Darstellung der Jeweıils eıgenen Religion bedienen
WIT IDIEN miıt Vorliebe einer „platonischen Sehweıse“”, WIT zeichnen VO  -
ıhr eın idealtypisches Bild, während WIT 1Im Hınblick auf dıe Jeweils
andere Religion ıner „arıstotelıschen Sehweise bedienen, t1SC.
empirısch die Schwachstellen 1ın der Praxıs der Jeweils anderen Religion
darstellen. Dıese Über-Kreuz-Argumentation ermöglıcht dann, die grund-
sätzliıche Überlegenheit der eigenen Religion 1mM Vergleich mıiıt anderen mıt
Überzeugung vertreten Aus der Wiırkungsgeschichte un: Praxıs der
anderen Religionen muıt ihren Schwachstellen und Defeken wiıird dann auf
grundsätzliche ange: dieser relig1ösen Systeme geschlossen.

Religiöser Pluralismus Uon ott gEWOLLL:
Es x1bt eiINe grundsätzliche theologische rage 1mM Hınblick auf die Frage-

tellung „Mıssıon und/oder 1alog”,  e dıe lautet:
Ist der Pluralısmus der Religionen 1INe olge menschlicher Verirrung un

Sündhaftigkeit? Stellt S1Ce den Abfall VO  . iıner VO:  - Gott ursprünglıch
gewollten rehg1ösen Einheit dar?
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Oder: Ist der relig1öse Pluralismus VO  $ (sott pOSItIV gewollt und hat er
einen bleibenden Platz 1Im unıversalen Heıilswillen Gottes”

In der westlichen Theologie wurde die Frage pOSItIV beantwortet und
VO:  > einer grundsätzlichen Aufgehobenheit der nıchtchristlichen ReligionenIn Jesus Christus RAHNER) gesprochen. Wenn sıch, WI1EC viele
Theologen In Asıen, POSItIV auf die zweıte Alternative einläßt, ertordert dies
eın grundsätzliches Umdenken und ringt InNne Reihe weıterführender theo-
ogische Fragen mıt sıch.

Das Problem der Ausschließlichkeit
Dıese Frage wird nner. der christliichen Theologie auch NLer der

Termmologie: Absolutheitsanspruch des Christentums, Eınzıgartigkeit un:
ben Ausschließlichkeit diskutiert. Dabe!i wird übersehen, in den
anderen Religionen, auch Wenn S1E 1ın der Geschichte oft „toleranter“ als das
Christentum sıch ezelgt haben, Nau die gleichen Ansprüche gibt Für
Jeden Buddhisten ist eine unumstößliche Glaubenswahrheit,
„außerhalb des achtfachen Pftads“ keine Erlösung/Erleuchtung/Befreiu.ngIbt. Dıe Entdeckung dieses Pfades 1st für gewöhnlich über die Person des
(JAUTAMA SIDDHARTA, als des „5>amma-Sambuddha‘  € der Höchst FErleuchtete),
vermuttelt, WE auch die „Pacceka-Buddha“ 21bt, die unabhängig VO
historischen Buddha die vler Wahrheiten entdecken, die schlechthin die
Grundbedingungen der menschlichen, kosmologischen und transzendenten
Wiırklichkeit wiledergeben.

In der christlichen eologie haben WIT Uu1ls VO  — der ausgrenzendenTheologie des „MXEra ecclesiam nulla salus und dem damıiıt gegebenenEkklesiozentrismus einer vorsichtigen Annahme VO  - Heilsmöglichkeitennnerhalb der anderen Religionen durchgerungen. Be1 der Frage: Heiıl
ußerhalb Christus? bleiben WIT bei inem kategorischen: Nıemals! In Asıen
empfinden christliche Theologen diese Posıtion 1n ihrem herkömmlichen
Verständnis als einengend für den interrelig1ösen og Eis geht €l

die Fragen der FEinmaligkeit und Eınzigartigkeit der SelbstmitteilungGottes ın Jesus Christus, die Unterscheidung VO historischen Jesus VO
Nazaret und dem kosmischen Christus und andere damit zusammenhängen-de Fragen.

Dialog UN Bekehrung
Auch wWenn genumer 1:  og N1ıE die Bekehrung des anderen direkt ZU Ziel

haben sollte, können sıch Im og Bekehrung ereignen. Be1l der Konferenz
VO:  } In Bangkok wurde VO:  - FELIX WILFRED die folgende Frage,gleichsam als heuristisches Prinzıp, das theologische Verständnis für die
anderen relig1ösen Partner Ltesten, ın die Dıskussion eingebracht: Wır
Christen freuen unls und preisen das Wırken des Heıiligen Geilstes, WECNN en
Musliım Tesp 1st, Hindu sıch Z Christentum bekehrt. Können
WIT uns auch freuen, WCCI1I11)1 eın Christ sıch ZU Islam (resp. Buddhismus,
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Hınduismus ekehrt und ebentalls darın das Wirken des Heılıgen Geilistes
erkennen?

Dıialog ım o  ug ebt VO:  - der Haltung der Gegenseıltigkeıt. hne 1Ne
Bereitschaft 1ın Freiheit und ohne Hıntergedanken, In den Dıalog einzutreten,kann keine tatsächliche interrelig1öse Begegnung geben Dıe der Bereıit-
schaft ZU 1a10g zugrunde hegende theologische Einsicht In die Möglıch-keit, Erlaubtheit und Notwendigkeit des Dıialogs kann aber nıcht abhängıigse1ın VO der mehr oder wengıler posıtıven oder auch negatıven Einstellung1nNnes möglıchen Partners im 1  Oß. Wır moögen über die Zurückweisung
unlseTrer Gesprächsbereitschaft betroffen se1ın und daran leiden, WCI1I111

ZU ognıcht AaUus taktischer Überleg1mg diesem INnNne Aaus einer
„Schönwetterhaltung“ erwächst, dann müßten LISPTE theologischen Einsıch-
ten nıcht eigentlich berührt seln.

Mission oder Dialog?
Von Gegnern der Öffnung der Kıirche ZU. interrelig1ösen og wird oft

der Einwand verwendet, die Bereitschaft ZU og In unerträglicherWeiıse den Willen ZUT Miıssıon und Kvangelisierung ähme Ohne Jetzt noch
ınmal aut die theologischen Fragen einzugehen, die damıt angesprochenwerden, soll hier 1L1UT eın praktıisches Argument vorgebracht werden. Dıe
praktischen Folgen sowohl des Standpunktes 1nes ungebrochen geltendenunıversalen Miıssıonsbeftehls, WI1IE auch die Relativierung dieses Aulftragsdurch die Bejahung der Notwendigkeıt des interrelig1ösen Dialogs kommen
1Im Endergebnis wahrscheinlich auf das Gleiche hinaus. Auch bel der
Finstellung, grundsätzlich alle Menschen, gleich welcher Religion, ZU
Christentum ekehrt werden muüussen, hat sıch der Vergangenheıtgeze1igt un die bescheidene Ausdehnung des Christentums In Asıen elegtdıes Bekehrungen VO überzeugten Angehörigen anderer Religionensich S nıcht oder höchst selten ergeben en Bekehrungen fanden und
tfinden dort Sta Jeman auf seinem bisherigen Weg unsıcher gewordenist und nach ıner Orlentlierung sucht. Dıe Miıssıon und Kvangelisıe-
LULLS wırd sıch solche Menschen richten und mıt der Hıltfe des HeıliıgenGeıilstes Bekehrung bewirken. Im interrelig1ösen 1a10g begegnen sıch In der
ege. Menschen, die In iIner relig1ösen Überzeugung verwurzelt sınd. Im
1  og I1NAS sich Ine Änderung dieses Bäheimatetsein ergeben und die Suche
ach 'ue Überzeugung beginnen. In diesem würde dıe Dialogsituation,die Begegnung zweıer Partner mıiıt ungebrochener unterschiedlicher
relig1öser Überzeugung, beendet SEe1IN und Aaus dem dialogischen Mıteimander
das kerygmatische Sprechen der Verkündigung und Evangelisierung werden,
In dem dem anderen dıe eigene relig1öse Überzeugung als möglıch für ıh:
selber angeboten wıird

Dıe Ausführungen machen deutlich, WIT theologisch In einem
Umbruch stehen. Dıe Fragestellung des interrelig1ösen Dıalogs mıt seinen
Implikationen wird uUu1nls noch lange begleiten. Der Blick nach Asıen müßte
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uUu1ls gezelgt aben, WI1IE TNSLE und exıistentiell betroftfen aisatısche Theologen
mıt diesen Fragen rıngen. Dıe Erweıterung UN1LSC1CS Denkhorizontes und das
Autbrechen lıebgewordener Vorstellungen wird VO  - dem einen als Beifreiung
und „kopernikanısche Wende“, VO  — anderen wıeder als Bedrohung und
Ausverkauf unverzichtbarer Grundsätze e Dıe Herausforderungen
HSC Er rellg1ös und weltanschaulich pluralistischen Welt bringen mıt sıch,

diese Fragen nıcht LLUT VO  . akademischer Bedeutung sind, sondern
direkt das Zusammenleben Frieden und Gemeinschaft W}  — Uu1ls allen
betreften.
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